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Deutsche Nationalversammlung.
Der Reichskanzler gegen die Unabhängigen.

WTB . Berlin , 14. Jan . Auf der Tagesordnung ' steht
die 2. Lesung des Betriebsrätegesetzes.

Reichskanzler Bauer : Auf diese Tagung des Hauses,
die sich mit einem für die Angestellten und Arbeiter beson¬
ders wichtigen Gesetz zu beschäftigen hat, ist ein schmählicher
Angriff erfolgt, wie er bisher in der Parlamentsgeschichte
noch nicht zu verzeichnen ist. Den traurigen Mut zu diesem
Angriff hat die Unabhängige Sozialdemo¬
kratie  gefunden . (Lärm bei den U. S ., Rufe : Verleum¬
dung !) Sie haben noch jüngst den Antiparlamentarismus
theoretisch abgelehnt, gestern haben sie ihn praktisch betätigt.
(Sehr richtig.) Sie haben das Parlament belagern lassen,
weil ein Beschluß gefaßt werden sollte, der Ihnen nicht
paßte. Znm ersten Mal ist ein Parlament , heroorgegangen
auS dem freiesten Wahlrecht, unter die Diktatur der
Straße  gestellt worden. (Lebhafte Zustimmung.) Dies
verdankt die deutsche Republik nur der Unabhängigen Sozial¬
demokratie. (Großer Lärm bei den Unabhängigen). Auf die
Unabh. Sozialdemokratie fällt das Blut der armen Verführ¬
ten und Verhetzten. (Erneuter Lärm bei den U. S .) Sie -
iverden das Kainszeichen dieser Blutschuld nicht abwaschen
können. (Anhaltender Lärm bei den U. S .) Die „Freiheit"
enthielt ja einen Aufruf, vor dem Hause in Massen zu de¬
monstrieren ; die Verführer aber haben sich wohlweislich im
Hintergrund gehalten. Sie mußten ja im Voraus , daß Z u-
s a in m e n st ö ß e unvermeidlich  waren . Die Si-
cherheitsrvebr hat sich auf das Aenßerste zurückgehalten; erst
in größter Not hat sie von der Waffe Gebrauch gemacht.
(Widerspruch bei den U. S .) Das werden zahlreiche Mitglie¬
der des Hauses und zahlreiche Journalisten bestätigen kön¬
nen. Im Namen derer, denen der Bürgerkrieg der schreck¬
lichste der Schrecken ist, spreche ich der Sicherheitswehr
Dank und volle Anerkennung  aus . (Großer Bei-'
fall.) Geschlagen, mit Füßen getreten, lebensgefährlich be¬
droht und mit den eigenen Waffen getötet wurden Beamte
der Sicherheitswehr. Sie waren ja nur eine Handvoll gegen
die anstürmenden Massen. Es wurde fast zu spät von der
Waffe Gebrauch gemacht. Es haben sich Zeugen gemeldet,
die behaupten, gesehen zu haben, wie von Mitgliedern der
Unabh. Partei durch Tücherschwenken Zeichen znm
Sturm  auf das Haus gegeben wurden. (Tumult bei den
Unabh., fortgesetzte Rufe : Verleumdung !) Alle, die hier im
Hause sind, verdanken der tapferen Sicherheitswehr ihr Leben.
(Lebhafte Zustimmung.) Wäre der Siurm geglückt, so hätten
wir eine Bartholomäusnacht  erlebt . 2 Tote hat
die Sicherheitswehr zu beklagen, ebenso einen Verletzten.
Auf der Gegenseite betragen die Verluste 20 Tote und 50—
60 Verwundete. Wir gedenken auch ihrer mit Bedauern
darüber , daß sie und nickt die Verführer geopfert wurden.
Wir hoffen, daß sie nicht umsonst gefallen sind, daß die
deutsche Arbeiterschaft endlich den Abgrund erkennt, in den
das deutsche Volk geführt werden soll. Jetzt wird hoffentlich
die Gemeingefährlichkeitder „Parlei der Diktatur des Prole¬
tariats " dem Volke klar sein. (Lärm bei den U. S .) Wir stehen
jetzt vor Angrisfen «der Unabhängigen undKom-
mu nisten,  die unser ganzes Wirtschaftsleben bedrohen.
Das Wort „die Eisenbahner haben die Hand an der Gurgel
des Staates " stammt von den Unabhängigen. Es ist ver¬
brecherisch, die Not des Volkes in dieser demagogischen Weise
ausznnutzen. (Sehr richtig!) Sie w ollen Kampf aller
gegen alle  und auf den Trümmern des Reiches die
koinmunistische Herrschaft  aufrichten . Die Ge¬
samtheit der Nation ist in ihrem Leben bedroht durch diese
verbrecherische Agitation . Wir iverden mit den schärfsten
Mitteln dagegen Vorgehen. Wir sind sicher, die ganze öf¬
fentliche Meinung hinter uns zu haben. Die Heute die
unser Volk in den Abgrund stürzen werden, gehören hinter
Schloß und Riegel. Wir werden alles tun , 'um das Volk
vor dem Abgrund zu bewahren. (Lebhafter Beifall bei der
Mehrheit , Lärm bei den U. S .)

Berichterstatter Schneider-Sachsen (Dem.) beendet seinen
gestern begonnenen Bericht über die Ausschußverhandlungen
unter großem Lärm der Unabhängigen.

- Präsident Fehrenbach: Ich halte es für angezeigt, im
nteresse der ruhigen Verhandlung jetzt einem unabhängigen
ozialdemokraten das Wort zur Erwiderung zu geben.

(Widerspruch rechts.)
Die Mehrheit stimmt dem Vorschlag zu.
Henke (US) : Die Schuld allein hat die Regierung . Der

Reichstag ist falsch orientierl und voreingenommen. Das
Recht auf Demonstrationen läßt sich das Volk nicht nehmen.
(Lachen.)

Preußischer Minister Heine : Es war nicht nur mein
Recht, sondern auch meine Pflicht, dafür zu sorgen, daß die
Abgeordneten ungehindert das Haus betreten konnten. Die
Sicherheitsbeamten haben mit unglaublicher Milde und Ge¬
duld ihres Amtes gewaltet. (Sehr richtig) Sie hatten Auf¬
trag, von der Waffe nicht eher Gebrauch zu machen, bis das
Haus selbst in Gefahr kam. Die Maschinengewehre waren
nicht sichtbar aufgestellt, um jeden Vorwurf der Provokation
zu unterbinden. Der e r st e S chn ß fiel von außen und

verwundete einen Soldaten . Mit dem.Märchen von dem
zufälligen Losgehen eines Gewehres kommen sie uns nicht.
Man !>at gesehen, wie von der Rampe gewinkt wurde. Die
Massen wurden aufgereizt  von Abg. Zubeil
und Frau Zieh . (Hört, Hört ! Rufe bei den Unabhängigen:
Verleumdung! Frau Zietz ruft : Der Reichstag gehört dem
Volke, nicht der Sicherheitspolizei!) Minister Heine fortfah¬
rend : Der Bericht der „Freiheit " selbst, der schon gedruckt
war , als heute das Blatt verboten wurde, bestätigt, daß die
Soldaten von der Menge zurückgedrängt und ihnen die Ge¬
wehre und Handgranaten abgenommen wurden . Wir be¬
klagen die Opfer, die Sie auf dem Gewissen haben. (Lärm
bei den U. S .)

Henke (US ) erhält unter lebhaftem Widerspruch der
Rechten abermals das Wort . Er führt aus , daß Minister
Heine die ganze Sache gemacht habe, um Zwangsmaßnahmen
gegen das Volk zu begründen. Es ist eine Lüge, wenn er
behauptet, ich hätte den Tumult angezettelt.

Bender (Soz .) bittet, dem Betriebsrätegesetz eine solche
Fassung zu geben, die dem Arbeiter eine neue Stellung in
unserem Wirtschaftsleben einräumt . Die Unabhängigen hät¬
ten mit ihren beiden Stimmen im Ausschuß die Annahme
mancher von uns bedauerter Anträge verhindern können,
aber sie fehlten bei der Sitzung, stellten selbst keine Anträge,
ja brachten sogar Verbesserungsanträge durch Stimmenthal¬
tung zu Fall.

Schwarzer (Z) : Das Betriebsrätegesetz wäre auch ge¬
kommen, wenn wir keine Revolution gehabt hätten. Auch
für die Landwirtschaft muß das Betriebsrätegesetz Anwendung
finden. Bedenken kann nur das Wahlalter von 18 Jahren
erregen, weil es auch politische Rückschläge haben kann.

Weinhausen (Dem) : Die Agitation gegen das Betriebs¬
rätegesetz geht über alles Maß hinaus . Die großen Errun¬
genschaften der Arbeitnehmer werden völlig verschwiegen.
Ausdrücklich beauftragt bin ich, das lebhafte Bedauern meiner
Freunde darüber auszudrücken, daß die Regierung ihr Ver¬
sprechen, noch vor Weihnachten ein Gesetz über die obligato¬
rischen Schiedsgerichte einzubringen, nicht gehalten hat . (Sehr
richtig!) Wir erwarten, daß ein diesbezüglicher Gesetzent¬
wurf spätestens in der Februartagung vorgelegt wird.

Schiele (DN ) : Im Hause ist noch kein Gesetz von so
einschneidender wirtschaftlicher Wirkung oorgelegt worden,
wie dieses. Es hätte vollkommen genügt mit der Einführung
von Arbeitergeweinschaften und der weiteren Ausgestaltung
der Arbeiterausschüsse. Die jetzige Vorlage wird die Politi¬
sierung der Betriebe im Sinne der Kommunisten zur Folge
haben. Mit dem Gesetz ist keine Partei zufrieden. Die Er¬
fahrung mit den Betriebsräten im Bergbau sollte eine ernste
Mahnung sein.

Reichsminister Schlicke: Das Gesetz über die obligatori¬
schen Schiedsgerichtekonnte nicht vorgelegt werden, weil es
reichlichere Durcharbeitung erfordert und alle Erfahrungen
berücksichtigt iverden müssen. Die ausländische Gesetzgebung
bot keine Handhabe. Die Vorlage über die Bildung des
Reichswirtschaftsrates bedurfte volle drei Monate , ehe sie in
den Reichstag kam, infolge der Zersplitterung der Arbeit¬
geberverbände, wodurch die Ausarbeitung der Vorlage sehr
erschwert worden ist. Daß die Arbeiterausschüssekein Ersatz
für das Betriebsrätegesetz sein können, beweisen die vieler!
Maßregelungen , denen die Mitglieder der Arbeiterausschüsse
dauernd ausgesetzt sind. Das Wirtschaftsleben kann nur ge¬
hoben werden durch Arbeitsgemeinschaft. Diese Vorlage ist
der erste Schritt dazu.

Bögler (DV) : Das Gesetz ist durch politische Agitation
heroorgerufen. Wie kann man angesichts dessen auf eine
wohltuende Wirkung auf unsere wirtschaftliche Lage hoffen? !
Wir müssen damit rechnen daß 80 Prozent unseres Kohlen¬
bedarfs in Zukunft ungedeckt bleiben. (Hört, hört !) Wo soll
da die Wiederherstellung unseres Wirtschaftslebens Herkom¬
men ? Das Gesetz sollte zunächst einem Reichswirtschaftsrat
überwiesen werden.

Dr . Geyer (US) : Der Rechten ist nur daran gelegen,
daß das Gesetz im Reichswirtschaftsrat weiter verschlechtert
wird. Die Regierung hat Verwirrung über den Rätege¬
danken in den Reihen der Arbeiterschafterregt, um auf diese
Weise deren Herrschaft zu erhalten. Die Betriebsräte dieses
Gesetzes haben mit den Betriebsräten in sozialistischem Sinne
auf der Grundlage einer antikapitalistischen Wirtschaftsord¬
nung nichts gemein. Die Rechtssozialisten sind nur die
Strohmänner der Reaktion.

Gandorfer (Bayer . Bauernbund ) : Wir lehnen das Gesetz
ab. Hätten wir das Gesetz während des Krieges auf dem
Lande gehabt, so wären wir längst verhungert.

Damit schließt diö Erörterung über den § I. Die Ab¬
stimmung erfolgt morgen.

Frau Zietz (US) persönlich: Der Minister Heine' hat
mich der Aufreizung beschuldigt. Das ist eine schamlose Ver¬
leumdung. (Ordnungsruf .) Ich habe kein Wort zu den
Demonstranten gesprochen. (Zuruf : Ihr Erscheinen genügt!
— Heiterkeit.)

Zubeil (US) persönlich: Ich bestreite ebenfalls das mir
zum Vorwurf gemachte aufreizende Vorgehen.

Braß (US) : Die Schießerei war grundlos , denn die
Straße war fast leer.

Minister Heine : Meine Zeugen sind mir glaubwürdiger
als Herr Braß.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Donnerstag vor-
mittag 10 Uhr vertagt.

TageS -Nenigkeiteil
Die Hand an der Gurgel.

* Nach einem traurig -berühmt gewordenen Ausspruch
der Revolution , den der Reichskanzler in der Nanvnalver-
sammlung auf die U. S . P . zurückführte, haben die, die im
Besitz der Eisenbahn sind, die Hand an der Gurgel des Staa¬
tes. Das trifft zu. Wir haben es ja seit 1918 oft genug
erfahren. Nun liegt diese drohende Hand wiederum an der
Gurgel Deutschlands fest. Die Streikbewegung unter den Eisen¬
bahnern im rheinisch-westfälischen Industriegebiet , im Direk¬
tionsbezirk Frankfurt , in Schlesien und anderen Gegenden,
die anfänglich auf rein wirtschaftliche Beweggründe wenigstens
scheinbar zurückgeführt werden konnte, enthüllt sich nun als
ein politisches Manöver , das , wie schon so oft gewollt, den
Sturz der Regierung herbeiführen soll.

Der preußische Minister für öffentliche Arbeiten gab
gestern folgende Weisung an alle Eisenbahndirekttonen : Die
letzten Ereignisse lassen keinen Zweifel mehr, daß dig Eisen-
bahnerbewegung nur einTeil einer  umfassenden
politischen Bewegung zum Sturze der Regie¬
rung  ist , die von langer Hand von den Kommunisten
vorbereitet worden ist. Die Aufrechterhaltung des Betriebes
zur Durchführung der Versorgung der Bevölkerung nur Le¬
bensmitteln und Kohlen ist unbedingte Notwendigkeit. Er
erwarte, daß die Beamten in Erkenntnis dessen sich gegen¬
seitig bei der Ausübung der für die Aufrechterhaltung des
Betriebes notwendigen Arbeiten, insbesondere den Neben¬
arbeiten des Lokomotivdienstes, unterstützen. Alle Anord¬
nungen für diesen Zweck sind ohne jeden Zeitverlust an die
Dienststellen zu erlassen. Die Amtsvorstände und Dienst¬
stellenvorsteher haben sich persönlich für die gleiche Durchfüh¬
rung der Anordnungen einzusetzen. Die Beamtenverbände
haben ihre Mitglieder im gleichen Sinne aufgerusen, um die
Ordnung der Lebensmittelversorgung aufrecht zu erhalten.
Es darf nicht geduldet werden, daß ungezügelte Elemente
das Verkehrswesen zerrütten und dadurch namenloses
Elend  über die breitesten Volksmassen bringen.

Ein klares Bild über den gegenwärtigen Stand der
Streikbewegung läßt sich an Hand der Wolfs-Meldungen
nicht gewinnen. In einzelnen Bezirken, so beispielsweise in
Essen, scheint ein Abflauen des Ausstandes eingetreten zu
sein, dagegen hat er in Frankfurt nach scheinbarem Rückgang
plötzlich eine neue Belebung erfahren.

Durch diesen Streik wird das Leben des deutschen Volkes
in entsetzlicher, verbrecherischer Weise gefährdet. Verhängnis¬
volle Wirkungen zeigen sich bereits auf dem Gebiet der
Kohlenversorgung. Infolge der stockenden Zufuhren sind die
industriellen Betriebe in die größte Bedrängnis geraten, so-
daß umfangreicheBetriebsschließungen und damit verbundene
Arbeiterentlassungen bevorstehen. Das würde dem ohnehin
schwach röchelndem Staate die Gurgel vollends zudrücken.
Hinter dem lebensgefährlichen Streik steht der fanatische Ra¬
dikalismus, der in der Eisenbahn seine beste Sturmtruppe
sieht. Wie dem „Berliner Lokalanzeiger" mitgeteilt wird, sind
in Essen und in anderen Orten des Jndustriereviers zahl¬
reiche Führer der Unabhängigen und der Kommunisten fest¬
genommen nnd das Erscheinen der unabhängigen und der
kommunistischen Blätter verboten worden.

Jum Sturm auf das Reichstagsgebäude.
Berlin , 14. Jan . Der Vorstand der sozialdemokratischen

Partei Deutschlands richtet im „Vorwärts " einen Aufruf an
die Arbeiter und Parteigenoffen, der zunächst schildert, wie
gestern verbrecherische Elemente den Angriff ans die Mann¬
schaften der Sicherheitspolizei machten und die Abwehr er
zwangen. Die Unabhängigen und kommunistischen Draht¬
zieher trügen eine furchtbar schwere Mitschuld, da sie gewußt
hätten, daß die Demonstration vor dem Gebäude der National¬
versammlung ein gewissenloses Spiel mit Menschenleben ge¬
wesen sei. Der Aufruf appelliert an das Rechtsgefühl der
Arbeiterschaft und fragt : „Ist es recht, wenn Abgeordnete
auf dem Wege zur Sitzung aufgehalten und bespieen werden,
wenn die Volksvertretung unter den Druck des Terrors ge¬
stellt wird und wenn die Organe der republikanischen Staats¬
gewalt beschimpft, entwaffnet nnd mißhandelt werden?"
Schließlich werden die Arbeiter aufgefordert, sich nicht durch
erlogene Darstellungen in eine neue Torheit Hineintreiben
zu lassen.

Berlin , 14. Jan . Bei den gestrigen Unruhen vor dem
Reichstagsgebäude, sind, wie jetzt endgültig feststehen dürste,
42 Tote und 105 Verletzte zu beklagen. Von den Toten
befinden sich 2l im Schauhause, die übrigen in verschiedenen
Krankenhäusern.

Berlin , 15. Jan . Verhaftungen von Leuten, die ein¬
wandfrei als Mitführer der Aufrührbewegung bekannt ge¬
worden sind, wurden, laut „Berliner Tageblatt ", 15 vorge¬
nommen. Weitere dürften bevorstehen, sobald die Unter¬
suchung fortgeschritten ist. Einer der von den Ausrührern
vergewaltigten Sicherheitsmänner wurde geknebelt in einem
Keller aufgefunden.
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Rücktritt des Reichsschatzministers.
Berlin , 14. Jan . Nach der Vossischen Zeitung hat

Reichsminister Dr . Mayer -Schwaben sein Rücktrittsgesuch
eingereicht, nachdem der Austritt der Bayerischen Volkspartei
aus der Zentrumsfraktion Tatsache geworden ist.

Berlin , 15. Jan . Die Zentrumsfraktion der National¬
versammlung hat dem Reichsschatzminister Mayer , der „Ger¬
mania " zufolge, einstimmig ihr Vertrauen ausgesprochen u.
ihn gebeten, sein Amt beizubehalten. Er dürfte einstweilen
die Geschäfte des Reichsschatzamts weiterführen. Nach dem
Beschluß des bayerischen Parteitags aber und dem der Mehr¬
zahl der Mitglieder der Bayerischen Volkspartei wird sich
Minister Mayer wohl kaum zu einer Aenderung seines Ent¬
schlusses verstehen.

Englische Manieren.
Berlin , 15. Jan . Wie verschiedenen Morgenblättern aus

Flensburg berichtet wird, ging gestern Nachmittag der fran¬
zösische Kreuzer „Marseillaise" im Außenhafen vor Anker.
Er grüßte den englischen Admiral auf dem Kreuzer „Garys¬
fort" mit einem Salut von 13 Schuß. Vor ihm war bereits
das deutsche Torpedoboot „V. 116" eingetroffen, das die auf
der Torpedobootsstation Mürwik noch anwesenden deutschen
Marinemannschaften nach Kiel bringen soll. Als es in Sicht
kam, gab das englische Admiralschiff den übrigen alliierten
Schiffen nach dem internationalen Signalbuch das Zeichen
„Keine Begrüßung !" Infolgedessen passierte das deutsche
Torpedoboot auch die alliierten Kriegsschiffe ohne Gruß , aber
unter den Klängen „Deutschland, Deutschland über alles"
u. mit wehender Kriegsflagge. In Mürwik wurde „V. 116"
mit Hurra empfangen.

Hoover befürwortet Oesterreichs Anschluß an Bayern.
Haag, 15. Jan . Der „Nieuwe Courant " meldet aus

Washington : Hoover erklärte vor dem Ausschuß des Re¬
präsentantenhauses , der sich mit der Frage der Unterstützung
Europas befaßt, die europäischen Mächte seien verantwortlich
für die Lage in Oesterreich, denn sie hätten Oesterreich ge¬
zwungen, einen Vertrag zu unterzeichnen, der ihm das ganze
Ackerbaugebiet, aus dem es früher zusammengesetzt gewesen
sei, raube . Hoover schlug vor, die Schwierigkeiten dadurch
zu lösen, daß Oesterreich gestattet werde, sich Bayern anzu-
tchließen.

Sovjet -Rußland.
Bern , 14. Jan . Wie die Tribüne erklärt, versichert man

in politischen Kreisen, daß der Frieden zwischen Esthland
und den Bolschewisten mit Zustimmung Englands geschlossen
worden sei. England selbst habe die Absicht, in Friedens¬
verhandlungen mir den Bolschewisteneinzutrelen.

Amsterdam, 14. Jan . Telegraaf meldet : Die Bolsche¬
wisten haben Melitopol an der Bahn Charkow-Sebastopol
erobert: Die Bolschewisten melden drahtlos , daß die Russen¬
heere den japanischen Truppen in Sibirien gegenüber keine
agressioe Haltung einnehmen werden. Die Bedrohung der
Sovjetregierung durch Japan zwinge sie jedoch, ein größeres
Heer zu unterhalten.

Berlin , 15. Jan . Nach dem „Berliner Lokalanzeiger"
meldet die „Telegraphenagentur Dacia" aus Bukarest, daß
die Bolschewisten Odessa eingenommen haben.

Generalstreik des italienischen Postpersonals .j
Mailand , 14. Jan . Die Blätter melden, daß das Per¬

sonal der Post-, Telegraphen- und Telephonverwaltung von
ganz Italien den Generalstreik proklamiert hat.

Der Streik ist in Rom beschlossen und von allen Sektio¬
nen der Provinz ausgenommen worden. Die Streikenden
verlangen Erhöhung aller jetzigen Besoldungen um 1000 Lire,
eine Entschädigung von 2,75 Lire für jede Ueberstunde für die
Beamten und von 2 Lire für die Angestellten und außerdem
eine Erhöhung der Teuerungszulage.

Der „Corriere della Sera " bedauert die Ausrufung des
Generalstreiks und befürchtet, daß er eine Rückwirkung auf
die im Gange befindliche Aktion der Eisenbahner haben wird.
— Der „Popolo d'Jtalia " hebt hervor, daß der Generalstreik
gerade in dem Augenblick ausgebrochen sei, in dem die Pa¬

riser Verhandlungen ihren Höhepunkt erreicht hatten und
Italien von seinen Alliierten an der Gurgel gepackt werde.

Kleine Nachrichten.
Karlsruhe , 14. Jan . Die Einreise in das besetzte Reichs¬

gebiet ist nunmehr freigegeben. Die Reisenden müssen nur
im Besitz eines gewöhnlichen deutschen Reisepasses sein. Der
Verkehr kann über die Rheinbrücken bei Maxau , Germers¬
heim, Speyer und Ludwigshafen erfolgen.

Bern , 14. Jan . Die Blätter bringen eine Washingtoner
Meldung der Pariser Information von einer weitgehenden
Strömung zu Gunsten der sofortigen Ratifikation des Frie¬
densvertrages ohne Vorbehalt im amerikanischen Senat.
Eine Rundfrage unter den Senatoren habe ergeben, daß die
Mehrzahl unter ihnen einer Ratifizierung ohne Vorbehalte
günstig sei. Dagegen sei es zweifelhaft, ob der Garantie¬
vertrag mit Frankreich Annahme finde.

Washington, 14. Jan . Präsident Wilson hat die erste
Versammlung des Völkerbundsrates für Freitag morgen nach
Paris einberufen. .

Paris , 14. Jan . Nach den Blättern soll die Regierung
beschlossen haben, Lloyd George das Großkreuz der Ehren¬
legion zu verleihen.
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Vermischtes.
— Neue Dokumente zu Bismarks Entlassung erschei

nen binnen kurzem in Buchform unter dem Titel „Fürst
Bismarcks Entlassung " im Verlag von August Scherl, Ber¬
lin. Das Werk enthält die bisher unveröffentlichten Auf¬
zeichnungen des Staatsministers von Bötticher, Bismarcks
vertrautem Mitarbeiter.

— Deutschland und die argentinische Wolle.
Nacion", Buenos Aires schreibt: In letzter Zeit sind
Buenos Aires aus 52000 Ballen argentinischer Wolle
schifft worden ; davon 16000 nach Frankreich, 1000»
Belgien, und 17 000 nach den Vereinigten Staaten,
erste nach Deutschland abgefertigte Dampfer enthielt
Ballen argentinischer Wolle für Deutschland, ein kleines Quan¬
tum im Vergleich zu den ungeheuren Vorräten , die wegen
Mangels an Schiffsraum in den argentinischenLagerhäusern
lagern . Deutschland zeigt jedoch io große Kauflust, daß eine
Steigerung der Käufe u. wesentlicher Einfluß aui die Preis¬
notierung vermutet werden kann. Var dem Krieg stand
unter den Ländern , die argentinische Wolle kauften, Deutsch¬
land an erster Stelle , und erst in zweiter Linie kamen Frank¬
reich, Belgien und die Vereinigten Staaten . Im Kriege waren
die Vereinigten Staaten der alleinige Käufer. (L. Z.)

— Ein Kaiser -Märchen . Die „Agencia Americana"
läßt sich aus Lima melden : „Ein Vertreter Wilhelms II. ist
in Lima eingetroffen und vom Präsidenten der Republik
Peru empfangen worden. Der Abgesandte des Exkaisers hat
von Peru die Erlaubnis für Wilhelm II. erbeten, nach Peru
übersiedeln zu dürfen." Die „Agencia Americana " erfährt
dazu, daß Wilhelm II. große Ländereien in Peru anzukau¬
fen beabsichtigt, um auf diesen Mustersarmen und große
Züchtereien zu errichten. Dieses Märchen glaubt wahrschein¬
lich die „Agencia Americana" selber nicht. (st. 2 .)

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold den 16. Januar 1920.

* Kaltes Blut bewahren . Von zuständiger Seite wer¬
den wir um Veröffentlichungder nachstehenden Ausführungen
ersucht: Die Vorgänge in Berlin haben den Reichspräsidenten
veranlaßt , für einen großen Teil des deutschen Reiches den
Ausnahmezustand zu verhängen. Für Bayern , Sachsen,
Württemberg und Baden ist von dieser Maßnahme abgesehen
worden. Der Reichspräsident hegt offenbar zu der Bevölke¬
rung dieser Länder das Vertrauen , daß sie sich nicht zu Un¬
besonnenheiten Hinreißen lassen wird. Dieses Vertrauen zu
rechtfertigen, muß das Bestreben aller Kreise der Bevölkerung
sein, sollten unverantwortliche Persönlichkeiten zu Aus¬
schreitungen irgend welcher Art aufzureizen versuchen, so
sollte dem nicht Folge geleistet werden, da durch solche Aus¬

schreitungen die großen wirtschaftlichen Schwierigkeiten, in
denen wir leben, nur ins Ungemessene gesteigert werden.

* Der Unwetterschaden in den Stadtwaldungen . In
der am Mittwoch stattgefundenen Sitzung des Gemeinderats
wurde mitgeteilt, daß durch den orkanartigen Sturm vom
Sonntag in den städtischen Waldungen ein Holzbruch
von etwa 4—5000 Fe st Metern  verursacht worden ist.
Unsere Stadtgemeinde erleidet dadurch einen ganz erheblichen
Schaden.

* Bezirks -Bauernversammlung , Auf Veranlassung des
Erhnärungsministeriums hatte das Oberamt gestern nach¬
mittag 4 Uhr in der „Traube " in Nagold eine Bezirks
bauernversammlung zusammengerufen. Herr Ottersbach-
Stuttgart von der Schwäbischen Liga zum Schutze deutscher
Kultur hielt einen Vortrag unter dem Titel „Was uns not
tut ", in deck er in wirklich tiefgeschürften, nachdenklich stim¬
menden Worten die Uebel unserer heutigen Zeit behandelte
und eingehend begründete, ivie notwendig eine Verständigung
zwischen Stadt und Land sei. Der Redner, der selbst aus
kleinen Verhältnissen stammt, hat nach vierjährigem Front¬
dienst mit seiner großen Familie die Not und die Sorgen
des Lebens aus eigener Erfahrung kennen gelernt. Nichts¬
destoweniger hat er sich eine starke Liebe zum deutschen
Vaterland und hohen sittlichen Ernst über die Pflichten gegen
das Vaterland bewahrt, was in kraftvoller Weise aus seinem
Vortrag hervorleuchtete. Er sprach zunächst des näheren über
die Härten des Versailler Friedens und zählte auf, was
Deutschland alles leisten muß : 200 Milliarden in Gold, Ab¬
tretung von 15 Millionen Menschen, Verlust von 5 °/» des
deutschen Landes usw. Man möge dies bedenken, in sich
gehen und den Kampf untereinander jetzt endlich lassen
und sich nicht imlner befehden. Zum Sozialisieren sei
jetzt die denkbar ungünstigste Zeit. Man solle nicht denken
an die Sozialisierung der Güter sondern an die Sozialisie¬
rung der Menschen selber und solle nicht glauben, daß das
Ausland uns helfe, wenn man sich jetzt ganz dem Kom¬
munismus verschreibenwürde. Im Gegenteil wisse inan,
daß die Minister der feindlichen Länder so hart sind wie
irgend etwas und uns ordentlich auspressen. Wenn uns aber
das Ausland nicht hilft, so müssen wir uns eben selbst helfen
und das sei bloß möglich, wenn man es nichr dazu kommen
lasse, die Volksmassen zu entfesseln, denn wenn dies geschehe,
werden alle Gesetze und Ordnung über den Haufen
geworfen und man hätte es mit losgelasfenen Bestien zu
tun . Man solle ja nicht warten , bis die Städter so hungrig
seien und sich in Massen auf das Land hinaus begeben.
Der Bauer solle nicht denken, er habe auch schießen gelernt.
Mit solchen Möglichkeiten solle man ja nicht spielen. Der
Produzent solle nicht bloß an seinen Egoismus denken und
suchen, seine Produkte mit möglichst großem Profit wieder
zu verkaufen. Man solle auch nicht imnrer sagen, mir paßt
dies und jenes nicht, sondern müsse sich sagen, daß die Re¬
gierung nicht den Mut , und wann sie ihn hätte, überhaupt
nicht dis Macht habe, die Arbeiterschaft jetzt aufzufordern 9
und . 10 Stunden zu arbeiten. Das müsse sich von selbst
wieder finden. Andererseits sei festzustellen, daß die Arbeits¬
losenunterstützungdemoralisierend gewirkt habe, auch auf die
Arbeiter. Selbstredend habe der Mensch, der ohne sein Zu¬
tun geboren werde, ein Recht auf Existenz und auf Arbeits¬
losenfürsorge, dem stehe aber selbstverständlich gegenüber
auch die Pflicht zur Arbeit nach dem Grundsatz „Wer nicht
arbeitet, soll auch nicht essen." Dies gilt für alle Bevölke¬
rungsschichten. Der Arbeiter dürfe nichteinseitig von seinem
Streikrecht Gebrauch machen, der Arbeitgeber nicht einseitig
vom Aussperrungsrecht. Der Arbeiter sei keine Ware, die
man ins Geschäft einstelle, sondern er stelle damit seine ganze Per¬
son in denDienst des Arbeitgebers. Es dürfenichtsoweitkommen,
daßEisenbahnero.Krankenschwestern streiken. DerStaatmüsse ein
Institut schaffen,das endgültig derartige Streitigkeitenentscheidet.
Im Reichstag habe man angesichts der großen politischen
Zersetzung unseres Volkes Zeit, sich über die Nationalfarben
zu unterhalten , oder darüber zu streiten, ob ein älteres Fräu¬
lein das Recht habe sich Frau zu nennen. Solche Sachen
behandele man mit großen Reden, davon werde man aber
nicht satt. Er habe kürzlich in der Schweiz mit verschiedenen
schweizer Herren gesprochen. Es mache im Auslande einen

Der Uriumpk cles Gebens.
Roman von Lola Stein.

l8) (Nachdruck verboten.)
Walter hörte nicht, daß Irene geräuschlos ins Zimmer

getreten war . . Sie blieb an der Tür sieben. Auch Horst
bemerkte sie n 'cht. Er e' tgeanete nun lebhcnt:

,Ach, Malter , deine Lugend spricht aus dir und deine
Unei fahrendest ! Verzeih ! Aber glaube mir , das alles
vermag kein Außenstehender zu beurteilen.

Was habe ich alles versucht. Aber bestehe du auf
deinem Willen , wenn deine Frau vor dir auf den Knien
liegt und dich anfleht, sie im Hause zu behalten, sie nicht
zu verlassen, sie nicht fremden, lieblosen Menschen anzu¬
vertrauen ! Und ein Zwang , Marga fortzugeben, liegt ja
nicht vor . Wohl kann ihr Leiden einstmals ausarten in
Melancholie, meinen d:e Arzte, aber vorläufig ist sie doch
völlig Herrin ihrer Sinne und ihrer Gedanken. Sie weiß,
jwas sie tut und will.
j Ich bin weiß Gott kein sentimentaler Mensch! Ich
Hin auch nicht weich. Das Dasein bat mich hart gemacht.
Mein ernster Beruf , der in die Abgründe des Lebens
hineinschauen läßt , schließlich mein eigenes Geschick. Aber

ffo hart bin ich doch nicht, daß ich dem Weinen, dem
Messen, dem Bitten meiner eigenen Frau gegenüber fest
jzu bleiben vermöchte, wenn sie hier bleiben will in ihrem
Heim bei Mann und Kind. Schließlich verlangt sie ja
nur ihr Recht.

Ihre Krankheit ist ihr Unglück, nicht ihre Schuld.
Und sie leidet schon s.: wer genug Da dürfen wir andern
es ihr nicht noch erschweren."

Irene trat vor und streckte Horst mit einer impulsiven
Bewegung die Hand entgegen.

„Das war gilt gesprochen, Horst! Ich weiß ja am
besten, wie sehr du leidest, aber Marga von dir geben,
wäre schrecklich an ihr gehandelt. Und das darf nicht
fein."

-Und dir wird ihre Pflege nicht zu schwer werden,
Irene ?"

„Nein, ach nein, ich bin doch Krankenschwester. Das
wird nur immer in diesem Hause vergessen. Ihr alle
nehmt zu viel Rücksicht auf mich. Ja , Tantchen, du auch,
wenn du auch solche abwehrende Bewegung machst."

„Es ist nicht so, Irene ", sagte Horst Volkmer tiefernst.
»Du nimmst die Rücksicht, du willst uns verbergen, daß
du leidest unter der schweren Pflege , daß Marga dich
quält . Wir aber, Mama und ich, wir wissen, wir kennen
Las alles ia so genau.

Und wir sind dir dankbarer als wir es sagen können,
daß du Marga so aufopfernd pflegst, daß du bei uns
bleiben willst."

Sie sagte leise und innig : „Ich tue eS gern."
In ihren großen Augen aber, die sie fest auf Horsts

Antlitz gerichtet hielt, war der Gedanke ihres Innern zu
lesen: „Ich tue es jür dich!"

7. Kapitest
Nn die Tür von Dr . Walter RungeS Sprechzimmer

wurde geklopft. Helmut Körner trat ein und lächelte über
des Freundes erwartungsvolles Gesicht und die Ent¬
täuschung, die sich Lei seinem Anblick über Walters Züge
breitete.

„Ich dachte schon, es wäre ein Patient ! Und nun
List du es nur !"

Der junge Architekt lachte, setzte sich in den bequemen
Stuhl , der neben dem Schreibtisch des Freundes stand und
zündete sich eine Zigarette an.

„Nur ist hübsch gesagt, alter Junge ! Dank für das
Kompliment ! Ich finde mich eine ziemlich wichtige Per¬
sönlichkeit. Und diese Meinung teilen noch viele andere
Menschen."

„Ja , Helmut , daS merkt man an deinen Erfolgen!
Gott , du hast ein unverschämtes Glück!"

„Nicht so ungeduldig, Walter ! Auch du wirst noch
viel erreichen, du hast das Zeug dazu ! Aber daß jetzt,
nachdem du drei Monate in Berlin lebst, dir die Patienten
nicht die Tür einrennen, hastest du dir gleich denken
können."

„Wenn doch wenigstens einer käme", sagte Walter un¬
geduldig. „Dieses Warten macht ja so nervös ."

„Das geht allen jungen Ärzten und Anwälten so",
erwiderte Helmut gleichgültig, „warum wollt ihr auch ab¬
solut nach Berlin ? Setzt euch in ein kleines Nest, aufS
Land meinetwegen, und ihr bekommt Praxis genug."

„Und versauert und verbauert daneben! Nein, daS
ist nichts für mich. Schließlich habe ich hier doch meine
Tätigkeit an der Charitö . die mich weiter bringt , bei der
ich viel lerne. Wenn nur die Verdienstfrage nicht wäre!
Aber immer von Irene nehmen und nehmen und ihr nie
etwas dafür geben, das ist bitter ." ^ ^ m ,

„Aber du hast Loch auch Lein Gehalt , Walter , hast
jetzt am 1. Januar sogar schon einige Rechnungen aus
stellen können!" ,

„Du machst dich über mich lustig, Helmut , laß das!
Hie Rechnungen, die ich ausstellen konnte, waren auch
danach."

Und Irene?
„Du kennst sie ja. Sie weiß, daß ich knapp bin, sie

drangt mir das Geld, das sie verdient , fast auf. Sie be¬
hauptet , nichts zu brauchen. Sie geht wenig fort , hat im
Hause alles , was zum Leben notwendig ist und Kleider¬
luxus treibt sie nicht, um mir alles geben zu können. Und
ich möchte sie so gern schön, kostbar gekleidet sehen."

„Das würde ja nicht zu ihrer fetzigen Stellung paffe»
Übrigens — du hast selbst von ihr angefangen, nun laß
uns weiter sprechen, alter Junge . Irene gefällt mir nicht
feit einiger Zeit . Sie ist verändert . Sie ist schmal und*
blaß. Und still. Wohin ist ihr Lachen, ihre sonnige
Heiterkeit entschwunden? Du als ihr Bruder solltest
besser über sie wachen."

Walter war sehr bleich geworden. Ach, auch rhm
war die Veränderung nicht entgangen, die in deck letzten
Monaten mit Irene geschehen war . Und er glaubte ihren
Grupd zu kennen. . . - ^ ^ , .

Er sagte jetzt finster: „Lassen wir das Thema»Helmut,
ich kann nichts an der Sache ändern."

(Fortsetzung folgst)
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furchtbar schlechten Eindruck, wie schlecht das deutsche Volk an
seinen großen ehemaligen militärischen Führern handle. Man
könne in weitem Umfange mit dem nicht einverstanden sein, wre
sie politisch oder militärisch gehandelt haben, aber nachdem man
setzt im Unglück sei. sei es einfach unwürdig , sie schutzlos preis-
ruqeben. Damit sei uns auch nicht gedient daß man das
Rätesystem einqefiihrt habe. Wenn es bloß au die Rate
ankäme.. dann müßte es heute guc um uns bestellt sein, da
wir doch allerlei Räte hätten, aber Tatsache ser, daß Deutsch¬
land nie so ratlos gewesen sei wie heutzutage. In eingehenden
Ausführungen appellierte der Redner sodann an die Opfer-
williqkeit der Erzeuger. Sie sollten daran denken, daß in den
Städten , namentlich den großen, hunderttausende von Fami¬
lien mit ibren Kindern leben, denen nicht mehr wie alles
icblt In Stuttgart seien z. B . im Frieden täglich 130 000
Liter Milch geliefert worden, jetzt 30000 . Die Folge sei eine
aroße Sterblichkeit unter den Kindern und Frauen . Der Bauer
solle auch versöhnend mit wirken. Unter sich selber und
auch versöhnend mit den Arbeiterniassen, die auch nicht
lauter schlechte Leute seien, sondern es gibt sehr viel brave
darunter . Da wir einmal im Unglück sind und wir uns
dessen bewußt seien, müsse iu Zukunft die Parole lauten
Hie Christentum, hie Antichristentum. Man müsse wieder
positives Christentum treiben nach dem Grundsätze: „Du sollst
Deinen Nächsten lieben wie Dich selbst". (Schluß folgt.)

* Die Belieferung der Gastwirtstätten. Infolge der
vielen Klagen, die in der letzten Zeit die Gastwirte über
unzulängliche Lebensmittelbelieferung ihrer Betriebe erhoben
haben, hat das Reichswirtschaftsministerium die Landesregie¬
rungen angewiesen, dieser Frage erhöhte Aufmerkamkeitzu¬
zuwenden. Die Kommunalverbände sollen bei der Verteilung
von Lebensmitteln Personen, die aus Gaststätten angewiesen
sind, genügend berücksichtigen.

* Das Verbot öffentlicher Versammlungen und Kund¬
gebungen. Das Ministerium des Jnuern macht im Staats¬
anzeiger darauf aufmerksam, daß Versammlungen unter freiem
Himmel, Umzüge und ähnliche Kundgebungen innerhalb be¬
wohnter Ortschaften nach wie vor in sämtlichen Gemeinden
verboten sind.

* Eine Feststellung. In der gestrigen tabellarischen
Uebersicht über das Endresultat der Bezirksratswahleu muß
es bei Simmersfeld  heißen ! Schuepf 11 Stimmen.

* Kriegszuschläge zu den Brandentschüdigungen und
Kriegswertversicherungen. Durch Verfügung des Mini¬
steriums des Innern sind die Kriegszuschläge, die zu den
Brandentschädigungen gewährt werden können, für Bauten
und Zubehöcden, die. in der Zeit vom l . Juli bis 31. De¬
zember 1919 wiederhergestellt werden auf 150"/o und vom
1. Januar 1920 auf 200°/» der nach Friedenspreisen berech¬
neten Entschädigung erhöht worden. Bei nicht erheblichen
Teilschäden ersetzt die Gebäudebrandverstchcrungsanstalt die
vollen tatsächlichen Wiederherstellungskosten bis zum Betrage
von 1000 Auf den Kriegszuschlag leistet die Gebäude-
brandversicherungscmstaltneuerdings auch Abschlagszahlungen
vor der Vollendung der Wiederherstellung bis zu drei
Vierteln des mutmaßlichen Kriegszuschlags. Für denjenigen
Gebäudeeigentümer, die sich mit der aus der ordentlichen
Versicherungssummeund dem Kriegszuschlag von 500 °/o im
Brandfall für ausreichend gedeckt halten, empfiehlt es sich,
daß sie ihre Kriegswertversicherung alsbald bei der Ortsbe¬
hörde abmelden, daß sie dann von dem Versicherungsbeitrag
für diese vom 1. Januar 19.0 ab befreit werden. Die Frist
für diese Abmeldung endet mit dem 1. März 1920. Neben
der Entschädigung aus der Kriegswertversicherung wird der
Kriegszuschlag nur gewährt, wenn und soweit er höher ist,
als die Entschädigung aus der Kriegswertversicherung. Der
Kriegszuschlag wird ohne Erhöhung des ordentlichen Beitrags,
der für das Jahr 1920 auf 15 ^ für 100 ^ Versicherungs¬
summe in der 3. Klasse festgesetzt worden ist, gegeben, wo¬
gegen aus der ganzen Kriegswertoersicherungssumme gleich¬
falls der gesetzliche Beitrag zu entrichten ist. Für Kri'egs-
wertversicherungen über 200°/o wird ein nach der Höhe der
Kriegsverstcherüngssummen gestaffelter Wertzuschlag wegen
des gesteigerten Risikos erhoben.

Aus dem übrigen Württemberg.
G Oberjettingen , 15. Jan . Zur Freude seiner Ange¬

hörigen kehrte der seit 1915 iu franz. Gefangenschaft weilende
Johannes Schoch dieser Tage zurück. Die Behandlung u.
Verpflegung seitens der „grande Nation" war schlecht.

Herrenberg, 14. Jan . Im ganzen HerrenbergerBe¬
zirke liegen viele Tausende von Festmctern Holz auf dem
Boden. Auch die uralte „Große Linde" im Kayher Tal,
die als der älteste Baum des Schönbuchs gilt, ist schwer
verletzt. Das „Kohllindle" bei Hildrizhausen hat der Sturm
gefällt. In den Stadtwaldungen von Freudenstadt sind
durch den Orkan rund 4000 Festmeter Windfallholz ange¬fallen.

r Herrenberg . 12. Jan . Dr . Oskar Par et schreibt im
Gäuboten : Die Erweiterungsbauten an der Bahn führten
um die letzte Jahreswende zur Aufdeckung eines weiteren
alemanischen Friedhofs am Westrand des Dorfes Bondorf.
Die wohlerhaltenen Skelette lagen mit dem Kopf im Westen
etwa 0,70 Meter tief im Lehmboden. Der Verstorbene sollte
nach der ausgehenden Sonne blicken. Den Männern waren
eiserne Hiebschwerterund Messer mit ins Grab gegeben, da¬
mit sie auf dem Weg in Jenseits nicht wehrlos seien. In
Gefässen gab man ihnen Zehrung mit auf die Wanderung.
Die Frauen dursten im anderen Leben ihren Schmuck nicht
missen. Ein sicheres Frauengrab ist jedoch unter den neuen
Gräbern noch nicht beobachtet worden. Das Landeskonser¬
vatorium , das durch das Bahnbauamt von dem Funde be¬
nachrichtigt worden war , besichtigte den Fundplatz. Die Form
der Grabbeigaben wie auch die später durchs Christentum aus¬
gerottete Sitte , den Toten derartige Sachen mit ins Grab zu
geben, lassen diese Gräber mit Sicherheit ins 5. bis 8. Jahr¬
hundert nach Christus setzen und in dieser Begräbnisstätte,
den Friedhof der ältesten Bondorfer, der alemannischenGrün¬
der der Gemeinde Bondorf erkennen.

Horb, 14. Jan . Wie das Schwarzw. Volksblatt aus
wohlunterrichteter Quelle hört, beabsichtigt die württember-
gyche Regierung bei der Zusammenlegung der Oberämter
im ganzen Lande das Oberamt Horb aufzulösen und fast in
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seiner ganzen Ausdehnung dem Oberamt Freudenstadt zuzu¬
weisen. Es wird unter den Bewohnern des Oberamts Horb
gegen diesen Plan die lebhafteste Opposition einsetzen, weil
hie Bewohner durch eine solche Maßregel nur unermeßlichen
Schaden, das Obernmt Freudenstadt aber einen sehr großen
Nutzen haben würde. Eine ähnliche Maßregel ist für Sulz
geplant, das teils an Oberndorf und teils an Freudenstadt
kommen soll; N ottenburg  soll au Tübingen angeglie¬
dert werden.

r Freudenstadt , 14. Jan . Von einem Bewohner der
Gegend von Alpirsbach wird dem „Grenzer" mitgeteilt, daß
das Heulen des Sturmwindes ungeheuer war . In den
Häusern hätten Tische und Stühle gezittert : Rehe seien aus
dem Wald geflüchtet und dicht an dis Häuser gekommen.
Viele Dächer wurden stark beschädigt, eine Windmühle bei
einem Bauernhof Hingerissen und teilweise zerschmettert. Der
Schaden an den Obstbäumen sei sehr groß.

r Tübingen , 14. Jan . Das Hochwasser an Weihnach¬
ten und Neujahr hat im Bereich der Neckarkorrektion einen
Schaden von etwa 110 000 °̂ angerichtet. Das Städt . Tief¬
bauamt hat die Pläne für die Wiederherstellungsarbeiteu
bereits ausgeärbeitet . Der oberhalb der Eisenbahnbrücke
entstandene Schaden fällt dem Staat zur Last. Der Haupt¬
rohrbruch der Wasserleitung erforderte einen Kostenaufwand
von 8000 ^ 6 für die Wiederherstellungsarbeiten.

r Stuttgart , *14. Jan . Die Unabhängige sozialistische
und die kommunistische Partei rufen für Donnerstag vor¬
mittag zu zwei großen Pr o t e st ver sa inm lun g e n auf zum
Kampf gegen das Betriebsrätegesetz gegen Teuerung und
Not und für die revolutionären Arbeiterräte.

p Stuttgart , 14. Jan . Ein überaus zahlreiches Trauer¬
gefolge gab dem verstorbenen ehemaligen Kriegsminister
v. Marchtaler  auf dem Pragfriedhof heute das Geleite
zür letzten Ruhestätte. In der Trauerversammlung befanden
sich viele ehemalige hohe Offiziere, sämtliche frühere Staats¬
minister, als Vertreter des jetzigen Staatsministeriums Kult¬
minister v. Hieber, Vertreter des Stadt , Abordnungen der
Kriegervereine und Offiziere der Reichswehr. Mit dem von
der Musikkapelle der Reichswehr gespielten Largo von Händel
wurde die ernste Feier in der Kapelle eingeleitet. An dem
mit einer Fülle von Blumenspenden und dem Helm u. Degen
des Verstorbenen geschmückten Sarge sprach Prälat Dr . Hoff-
manu . Ausgehend von dem Schriftwort „Der Größte unter
Euch soll Euer Diener sein" wies der Geistliche darauf hin,
daß von diesem christlichen Adel des Dienstes für Andere,
von dem sich Verzehren im Dienen, dem Verstorbenen ein
gut Teil verliehen gewesen sei. Er war aus einem alten
reichsstädtischen Patriziergeschlecht erwachsen, sein Stammhaus
stand in Eßlingen , er war Ehrenbürger von Ulm und seine
Verwandschaft war in Heilbronn ansässig. Sein Dienen faßte
er als Helfen auf und Hilfsdienst im höchsten Sinn war
ihm sei Heeresdienst. In seinen Stellungen nahe der Reichs¬
leitung hat er seiner schwäbischen Heimat unschätzbare Dienste
geleistet. Der Geistliche erinnerte an das schöne Verhältnis
des Verstorbenen zur Volksvertretung, in dem wenig von
dem vieigeschmähten Militarismus zu spüren war . Trotz
eines schweren Herzleidens war er den gewaltigen Aufgaben
des Krieges gewachsen. Von seinem Leben gilt das Wort
„Ich habe einen guten Kampf gekämpfet". Nach dem Choral
„Gott ist getreu" wurde der Sarg durch ein Spalier von
Reichswehrtruppen nach dem Grabe getragen, wo nach der
Einsegnung durch den Geistlichen Oberst v. Hoff namens der
alten, schwäbischen Armee. General Haas für das neue württ.
Heet̂ und General v. Gerock für den württ . Kriegerbund
ehrende Nachrufe hielten. Mit Choralmusik fand die ergrei¬
fende Feier ihren Abschluß.

Stuttgart » 14. Jan . Die Generaldirektiou der Staats¬
eisenbahnen teilt mit, daß ab Donnerstag den 15. Jan . 1920
die Züge D 4 (ab Ulm 2.58 nachm.) und D 33 (ab Stutt¬
gart 5.10 nachm.) zwischen München und Ulm ansfallen.

r Untertürkheim, 14. Jan . Die Angestellten der Daim¬
lerwerke haben in einer Vollversammlung zu der Teuerung
Stellung genommen u. in einer Entschließung eine 100°/oige
Erhöhung der Gehälter und Löhne rückwirkend auf 1. Jan.
1920 gefordert. Weiter eintretende Preissteigerungen sollen
von Monat zu Monat entsprechend auf die Löhne ihre Wir¬
kung ausüben . Die Landes- und Reichsvertretungen werden
ersucht, Maßnahmen zu treffen um der Notlage der Ange¬
stellten auf dem schnellsten Wege zu steuern.

r Bempflingen OA. Urach, 14. Jan . Durch Warmlau¬
fen eines Motors entstand in der Sägmühle des Julius
Groß hier ein großes Schadenfeuer. Die Sägmühle samt
den reichen Holzvorräten ist in wenigen Stunden niederge¬
brannt . Den Bemühungen der Feuerwehren von Neckar¬
tenzlingen, Mittelstadt und Riederich gelang es, die Mahl¬
mühle zu erhalten.

r Neresheim , 14. Jan . Die mehr als 100 Jahre alte
Ulrichslinde in Dehlungen, deren Stamm drei Männer nicht
umspannen konnten, ist in der Nacht dem Sturm zum Opfer
gefallen. Der alte Riese, unter dessen Aesten jedes Jahr
am Ulrichfest die Festpredigt gehalten wurde, liegt in zwei
Hälften zerschmettertam Boden.

r Friedrichshafen , 14. Jan . Im hiesigen Postamt ist
seit einigen Tagen die erste württ . Funkenstation für Privat¬
telegramme im Betrieb. Außerdem vermittelt sie Durchgangs¬
telegramme von Nord und West nach Süd (Staaken bei Ber¬
lin, Leipzig, Köln, Darmstadt . Frankfurt , Konstanz) und
umgekehrt und trägt so wesentlich bei zur Entlastung des
gewöhnlichen Telegrammverkehrs, wobei noch ins Gewicht
fällt,daß sie bei Störungen inBenutzung genommen werden kann,
infolge des direkten Verkehrs auch eine wesentliche Zeiterspar¬
nis gewonnen wird. Die nächste Station soll in München
dann eine solche in Stuttgart zur Aufstellung gelangen.

Handels - und Marktberichte.
Ealw , 15. Jan . Schweinemarkt. Auf dem am Mittwoch

stattgehabten Schweinemarkt waren zugeführt : 116 Stück
Milchschweine, die pro Paar 320 bis 460 ^ kosteten und

'18 Stück Läufer, von denen das Stück 250 bis 300 koste¬
ten. Der Markt war von Käufern fchwach besucht; es
blieben 40 Stück unverkauft.

Tübingen, 12. Jan . (Schweinemarkt.) Zufuhr 212
Stück Milchschweine, Preis per Stück 180 bis 220

Nürtingen , 12. Jan . (Schweinemarkt.) Zufuhr 13 -
Läuferschweine, verkauft 7 ; Preis 300 bis 640 ^ pro Stück;
Milchschweine 89, verkauft 50, Preis 120 bis 150 pro Stck.

Urach, 12. Jan . Hier wurden 50 hochträchtige Mutter¬
schafe verkauft, Preis 400 bis 470 ^ pro Stück.

- -s- Ulm, 10. Jan . Zufuhr 220 Milchschweine und 8
Läufer. Handel lebhaft, Preise unverändert für das Stück
Milchschweine140—200 Läufer 220—250

Z- Hall , 10. Jan . Zufuhr : 265 Milchschweine. Preise
für ein Paar Milchschweine 480—600 Handel ging gut
und wurde bei steigenden Preisen alles rasch verkauft.

-j- Die Käfepreise . Nach einer Verfügung der Landes^
versorgungsstelle gelten die neuen Preise für Weichkäse vom
15. Januar ab, für Tilsiterkäse vom I. Februar ab und für
Hartkäse(Emmentaler ) erst vom 1. April ab. Die Preissätze
für Speisequark und Molkeneiweiß sind am 1. Januar in
Kraft getreten.

Familiennachrichten.
Auswärtige.

Gestorben : Christian Keßler, Stationsvorstand , 57 I .,
Nufringen ; Gottlieb Fischer, Rosenwirt , Herrenberg ; Gottfr.
Gensheimer, Totengräber , 70 Jahre , Altensteig; Marie Köb,
Witwe. 78 Jahre , Calw-Tanneneck.

Letzte Nachrichten.
Abflauen des Eisenbahnerstreiks?

Berlin , 16. Jan . Die Streikbewegung unter den Eisen¬
bahnern geht weiter zurück. Jni Ruhrreoier sind die Links¬
radikalen am Werke, die Arbeiter abermals tief zu erregen.

Der Wiederaufbau Nordfrankreichs.
Berlin , 16. Jan . Laut Berl. Tgbl. wird der Minister

für Wiederaufbau , Geßler, sich iu den nächsten Tagen auf
Einladung Loucheurs nach Paris begeben, um eine grund¬
sätzliche Verständigung in einer Reihe von Vorträgen über
den Wiederaufbau Frankreichs herbeizuführen.

Selbstmord eines Unterseebootskommandanten.
Hamburg , 15. Jan . Der bekannte Korvettenkapitän

Moraht nahm am Dienstag , als er im Kreise von Bekannten
im Ratskeller saß, Gift zu sich und brach bewußtlos zusam¬
men. Er wurde ins Krankenhaus verbracht, wo er gestorben
ist. Moraht war Unterseebootskommandant und hat als
solcher u. a. das Großkampfschiff„Danton " versenkt.

Verschleppung des Betriebsrätegesetzes.
Berlin , 16. Jan . Wie die „Voss. Ztg." erfährt, wird

die Taktik der Unabhängigen eine Hinanszögerung der Ent¬
scheidung über das Betriebsrätegesetz bis Montag zur Folge
haben. Es wird die Möglichkeit ins Auge gefaßt, am Sonn¬
tag nachmittag eine Sitzung der Nationalversammlung abzu¬
halten.

Genehmigtes Abschiedsgesuch.
Berlin , 15. Jan . Das Nücktrittsgesuch des Reichsschatz¬

ministers Mayer (Kaufbeuren) ist vom Reichskabinett geneh¬
migt worden. Die Zentrumsfraktion hatte dem Minister ein
Vertrauensvotum ausgestellt.

Dr. Mayer Geschäftsträger in Paris?
Berlin , 16. Jan . Zum deutschen Geschäftsträger in

Paris soll der bisherige Reichsschatzminister Dr . Mayer -Kaus-
beuren in Aussicht genommen sein..
—t-

Mr die Echrisrleituiig verantwortlichBruno Wilhelm Wolter,  Nagold.
Druckn. Verlag der » . W. Zatser'fchen Buchdrucker«! kKarl Kaiser) Nagold

Amtliche Bekanntmachungen.
Notschlachtung.

Unter Abänderung der oberamtlichen Bekanntmachung
vom 5. und 10. ds. Mts . wird hiermit augeordnet, daß die
Bescheinigung des Vorliegens einer Notschlachtungin jedem
Fall von dem die Fleischbeschau äusführenden (Tierärztl.
oder nichttierärztlichen) Fleischbeschauer auszustellen ist.

Das Oberamt wird die von Nichttierärzten ausgestellten
Bescheinigungen durch den Oberamtstierarzt nachprüfen
lassen. 203

Nagold, den 15. Jan . 1920. Oberamt : Münz.

SÜtz-Stoff.
In den nächsten Tagen kommt Süßstoff zur Abgabe

und ist derselbe in allen Apotheken des Bezirks erhältlich.
Auf eine Süßstoffmarke entfällt 1Briefchen zum Preise

von je 50 Pfennig . 201
Nagold, 15. Januar 1920. Oberamt : Münz.
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Aufforderung
r«r Vrzahlmg verNeiier öleserL

Die zweite Hälfte der Vermögensteuer für 1919 ist am
I. Oktober 1919 zur Zahlung verfallen. 185

Die letzte Rate der Besttzsteuer für 1917/20 war am I.
Januar 1920 zahlungsfällig.

An der Einkommen - und Kapitalsteuer für 1919 sind
die Raten auf I. August und I . November 1919 verfallen.

Ich ersuche um Bezahlung der rückständigen Beträge
innerhalb 8 Tagen.

Nach Ablauf dieser Frist müßten gegen die Säumigen
Zahlungsbefehle erlassen werden.

Aliensteig, den 14. Januar 1920.
Kameralamt:
K.-B . vr . Fik.

Stadtgemeinde Nagold.

Mdie Leshlllz-SMUller.
Die Vorschriften iiber das Sammeln von Lesholz (wo¬

zu auch die Nadelholzzapfen gehören) sind in letzter Zeit
vielfach nicht eingehalten worden. Dieselben sind auf den
Lesholzzetteln enthalten und werden hiemit nachdrücklich in
Erinnerung gebracht. . 197

Gegen Zuwiderhandlungen wird in Zukunst unnach-
fichtlich eingeschrittenwerden.

Städtische Forstverwaltung.

Wrzl-eiMr WuteWM
Wt LMlitöteii
für 30 bis 50 Arbeiter.
Zuschriften, mit Angabe ob gelernte Arbeitskräfte am

Orte, erbeten unter v 167 au den „Gesellschafter."

Wohnhaus

UnterjetrittKeu.
Leichteres

Arbeitspferd
(Fuchs)

192
unter zwei die Wähl, verkauft

Chr . Schnaufer jung.

Pappel-
Verkauf.
Die Stadtgemeinde Pagold

verkauft am morgigen Sams¬
tag vorm. 9 Uhr 198

11 stärkere Pappeln (Nutz¬
holz) u. mehrere Partieen
Pappelastholz (Brennholz).

Zusammenkunft bei Feld¬
schütze Breyer 's Haus . Kaufs-
liebhaber sind eingeladen.

Skeoiöl
ist wieder vorrätig in der

Löwen - Drogerie
Gebr. Benz 188

Nagold (Wttbg.)
Telefon 122.

Ein ordentlicher, kräftiger

Junge,
der Lust hat, das Schmiede¬
handwerk zu erlernen findet
gute Lehrstelle, mit familiärer
Behandlung bei
Ehr . Denger , Schmied«, .,
166 Haiterbach.

Oeffentliche
M» ^

I
am Samstag , 17. San ., abends Vs8 Uhr

in der Seminarturnhalle in Nagold und

am Sonntag , 18. San ., nachm. 3 Ahr
im „Waldhorn" in Ebhausen

je mit Vortrag von Abg. Stadtpf . Lamparter über

„Staat und Kirche".
Anschließend freie Aussprache.
Männer und Frauen aller Parteien und religiösen

Richtungen sind herzlich eingeladen. ' 195

D.D.P . Nagold.

MS

3—4 Zimmer, elektr. Licht und Wasserleitung, sowie mit
Garten von Flüchtl. sofort gegen bar

zu kaufen gesucht.
Gest. Offerten unter L 182 an die Geschäftsst. ds. Bl.

Suche einen tüchtigen  184

Möbelschreiner
bei hohem Lohn (für bessere eichene Möbel ).

Für Wohnung und Kost kann dventuell gesorgt werden.

David Niethammer , Möbelschreinerei
Waiblingen » Grabeustr. 30.

Simm de«18. Z

HmiMrse
im Adler

Neu -Nuifra.
Für 14 Monate alten ge¬

sunden 187Kilbe«
werden sofort oder später
ordentliche und gewissenhafte

PMe-Elier«gesucht
event. auf dem Lande.

Angebote unter Nennung
des Kostgeldes und Angabe
der betr. Unterkunftsverhält¬
nisse an den Vormund
WerbsWer Seischle
Calw . ' . „Haus Waldeck."

Ein kräftiger
Fleißiges , ehrliches 0 » _

k S .TRTUA/RR der Lust hat, die Müllerei zu
das Liebe zu Kindern hat
und kochen kann, sucht auf
1. Februar 1920. 27

Wer ? sagt die Geschäfts¬
stelle ds. Bl.

der Lust hat, die Müllerei zu
erlernen , findet Stelle bis
Mitte April bei

Müller Kayser
181 Pfrondorf.

mit sichtb. Schrift, mögl. Adler,
sowie

aus Prioathand zu kaufen
gesucht.

Zuschriften erbeten unter
L. 183 an die Geschäfts¬
stelle dieses Blattes.

Iselshausen.

Verlaufen
hat sich mein

schwarzer Dachs¬
hund auf Markung

Oberjettingen.
Um Rückgabe gegen gute Be¬
lohnung wird gebeten.

Vor Ankauf wird gewarnt.

,«> Schlich. K«r>er.

Wem. SrtskrankenWe
f. d. Oberamtsbezirk Nagold.

Die Arbeitgeber, Dienstherrschaften rc. fordern ' wir
dringend auf, die in letzter Zeit vielfach eingetretenen Lohn¬
erhöhungen ihrer Arbeiter bezw. Bediensteten alsbald der
Kassenverwaltung anzuzeigen. Im Unterlassungsfall müßten
wir Strafanzeige beim Oberamt (Versicherungsamt) stellen.

Nagold , den 14. Januar 1920.
Bors , des Vorstands : Verwalter:

188_ Wilh . Benz . Lenz.

194 Mindersbach, 15. Jan . 1920.

GMtögikl gegenr.k.Miligeiî
d 8 Ullir d

k 8p!eIer-Vkk82w«lMg!
D »ULX « l »v » !«LII»N»vr , » L8vlLlLS88VI »0 D
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Sulz
Sonntag , den 18. Januar findet

DD Tieferschüttert geben wir Verwandten und Be-
W kannten die schmerzliche Nachricht, daß meine liebe
W  Gattin , unsere herzensgute Mutter , Schwester und
M Schwägerin

Uldt
geb. Koch

heute früh 6 Uhr unerwartet gestorben ist.
Um stille Teilnahme bittet

Der trauernde Gatte:
Daniel Schönhardt

mit Kindern:
Marie
Christine
Adolf.

Beerdigung Samstag mittag V- 2 Uhr.

204 Walddorf, 15. Jan . 1920.

im Gasthaus z. Linde durch die
Mu sikkapelleWildberg  statt.

Wozu höflichst einladet 196

Ar . Weidle z. Linde.
Nagold.

Einen neuen feinen schwarzen

RMllW
schlanker Figur hat zu ver¬
kaufen. 199

Chr . Beutler
Schneidermeister.

180 Nagold.
Im Auftrag ist ein gut er¬

haltener

lleberzieher
für 16—17jährigerr Mann zu
verkaufen bei

W. Häußler, Schneider.
Gebrauchte

ei L »

Trauer-Anzeige.
Teilnehmenden Verwandten, Freunden und Be¬

kannten machen wir die überaus schmerzliche Mit¬
teilung, daß unsere liebe, gute, unvergeßliche Mutter,
Schwiegermutter, Großmutter und Schwester

Margarethe Walz
Milchhändlers-Witwe

heute abend 8 Uhr nach kurzem, schwerem Leiden
im Alter von 60 Jahren sanft in dem Herrn ent¬
schlafen ist.

Me lrMt«i>e«MMliedeue«.
Beerdigung Sonntag nachmittag 2 Uhr.

Suche für Samstag und Montag zum Putzen eine

ordeitl. ML Person
bei guter Bezahlung.

Frau Barth z. „Linde ",
171_ Ebhausen . Tel . 18.

Kurse am 15. Januar 1920
mitgeteilt durch die

Gewerbebank Nagold e.G.m.b.H.in Nagold.
Inländische Staalspapiere.

5°/n Deutsche Reichsanl.
1.- 9. Kriegs«»!. . 77.50

4°/»dg», v. 1918 unk.1925 6450
3V-°/° derg!.
ZO/g „ . . . . 63 .50
5°/o I.Dtsch.Scbatzanwsg- 99 75
4°/» Bad. Anleihe . - 78.-
3V-°/° . > o- rvoo

kdb. ab 1905 . - —.
4°/g Hessen. —

4°/o Württemberg., k. 1915
° 1921u. 1935 . . .

gi/z°/g dergl. v. 1875 .
mA/ ° „ v. 1879/80

1885/95 . . . .
3>/,°/o dergl. v. 1881/85

Ult. 1,- 0 . . .
3V,°/o dergl. von 19L0

(Eff ) . .
3»/, dergl. von 1898 .

74.25
92.—

70.50

61.75

80.25
57.50

Pfandbriefe.
4°/, Dtsche. Grundkredit'

bank Gotha . . . 96.-
40/g Franks.Hypoth.Bank 101.-
3V-°/° dergl. 91.-
4°/, Franks. Hypoth-

Kredits« . . . . 8».-

4°/o MeiningerHypothb. 99.
4°/g Psälz Hypothb. . 99.90
40/0 Preuß.Psandbriefdk. 95.—
40/0 Rhein. Hypoth Bk. 100.50
4«/o Wiirtt.Hypoth Bank. 101.50
3>/r dergl. kdb. v

^ ^ ^ AO_
3>/z0/g dergl. tiigb. ab

1912, 1915 . . . 83-
4°/o Württ. Kreditverein 101.—
Berschiedene Obligationen.

4°/o Slodt Frankfurta.M. 106 —
4°/« Siuttg.Stadt 0 1919 96.75
4 /̂z°/o Allg. Eleklr.Gef. —
5°/o Deutsch. Uebersre»

Gesellschaft . . . 108.10
Aktien.

Darmstüdter Bank . . 128.40
Deutsch« Bank . . 27350
Diskontogesellschasi. . 185.—
Dresdner Bank . . . 157.—
Bad.Anilin.u.Sodafabrik 429.-
Fabr. Griesh. E ektr. . 244.—
Farbwerke Höchst . . 297.—
Iunghans.Gedr.Schramb. — —
Daimler Motoren . . 272 50
EßlingerMasa,inenfabrik. 249.50

(2( 0)
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